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            Ich sag’s jetzt einfach mal, glücklich bis ans Lebensende ist totaler Blödsinn.

          

        

      

    

    
      
        
        Die einzige Seite der Liebe, die ich je gesehen habe, war dunkel, toxisch und hasserfüllt,

        bis ich Clay traf.

        Ich hätte mich nicht in ihn verlieben sollen,

        und schon gar nicht hätte ich mit seinem Baby schwanger werden sollen.

      

        

      
        Ich bin für einen Neuanfang nach Colorado gezogen,

        aber in Wahrheit bin ich vor meiner Vergangenheit geflohen.

        Meine einzige Priorität war es, meinen fünfjährigen Sohn zu beschützen,

        und gerade als ich dachte, ich wäre entkommen, holen mich meine Dämonen wieder ein.

      

        

      
        Um das klarzustellen, ich bin keine Jungfrau in Nöten,

        und ich brauchte auch keinen Retter.

        Aber so, wie Clay mir das Gefühl gab, geliebt, beschützt, begehrt zu werden – Dinge, von denen ich nie gedacht hätte, dass ich sie je wieder fühlen würde –

        kann ich nicht anders, als mich zu fragen, ob alles zu schnell geht.

      

        

      
        Ich verliebe mich, und zwar Hals über Kopf,

        aber die Wahrheit ist, ich habe eine Heidenangst.

        Kann ich es mir erlauben, ihm wirklich zu vertrauen?

        Verdiene ich überhaupt eine zweite Chance auf ein glückliches Ende?

      

        

      
        Zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich die Art von Liebe, über die Lieder geschrieben werden,

        die Art, die einen vor lauter Aufregung die ganze Nacht wach hält.

        Aber kann sie das Geheimnis überleben, das ich mit mir herumtrage?

        Oder wird meine hässliche Vergangenheit wieder zum Vorschein kommen und alles zerstören?
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      „Wohin gehen wir, Mama?“, fragt mein fünfjähriger Sohn Bryce, als ich seine Hand nehme und ihn zum Minivan führe.

      Ich drücke auf den Knopf, und die Schiebetür gleitet auf. Ich gehe auf ein Knie, um mit ihm auf Augenhöhe zu sein. Ich nehme seine beiden winzigen Hände in meine und sage: „Wir erleben ein Abenteuer.“ Ich zwinge mir ein Lächeln auf, denn ich will nicht, dass er die Panik und Sorge sieht, die mich innerlich zerfressen.

      Seine blauen Augen leuchten auf, und ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. „Wie in Adventure Land?“

      Ich lache. Er vergleicht alles mit seinem Lieblingsvideospiel. „Genau wie in Adventure Land!“ Ich stehe auf und helfe ihm auf den Rücksitz. Ich lege ihm den Sicherheitsgurt an und reiche ihm sein Spiel.

      „Und was ist mit Papa? Kommt er mit?“, fragt er so hoffnungsvoll, dass es mir das Herz bricht.

      „Diesmal nicht, Kumpel.“ Ich schließe die Tür und klettere hinters Steuer. Mit zitternden Händen drehe ich den Schlüssel, der Motor des Wagens springt an, und ich lege den Rückwärtsgang ein. Ich sehe nach hinten, um aus der Einfahrt zu fahren, aber ich habe den Wagen so vollgepackt, dass ich durch die Heckscheibe nichts sehen kann. Als mir einfällt, dass ich eine Rückfahrkamera habe, blicke ich auf den Bildschirm und löse die Bremse. Der Van rollt langsam zurück. Auf der Straße angekommen, schalte ich in den Fahrmodus und blicke ein letztes Mal auf mein Haus.

      Es ist wirklich das reinste Bilderbuch-Einfamilienhaus. Schade nur, dass die Familie, die darin lebte, alles andere als das war. Das zweistöckige Haus sieht mit seiner weißen Verkleidung und den blauen Fensterläden wunderschön aus. Die Veranda ist von einem Metalldach überdeckt. An der blauen Haustür hängt ein Blumenkranz, und davor liegt eine Fußmatte mit der Aufschrift „Willkommen“. Ich habe mir besonders viel Mühe gegeben, dieses Haus schön zu gestalten – es war meine Art, ein wenig Kontrolle in einem Leben zu haben, in dem ich keine hatte. Ich kann nicht einmal zählen, wie viele Stunden ich auf den Knien verbracht habe, um all die Blumen und Sträucher zu pflanzen, die den Gehweg säumen.

      Ich schüttle über mich selbst den Kopf. Nichts davon ist jetzt noch von Bedeutung. Alles, was zählt, ist, dass Bryce und ich sicher hier wegkommen. Ich trete aufs Gas und sehe nicht zurück. Ich konzentriere mich voll und ganz auf die vor mir liegende Aufgabe und gebe mir keinen Moment zum Nachdenken. Ich konzentriere mich darauf, so weit wie möglich wegzukommen, bevor Glenn von der Arbeit kommt und das leere Haus vorfindet. Vielleicht denkt er, wir wären nur schnell zum Supermarkt gefahren oder dass Bryce ein Fußballtraining hatte, das etwas länger dauerte. Ich stelle ihn mir vor, wie er in seinem Lieblingssessel sitzt, ein Glas Scotch in der Hand, und darauf wartet, dass wir durch die Tür kommen. Ich kann mir die Wut in seinem Gesicht vorstellen, wenn er die Scheidungspapiere auf der Küchentheke entdeckt und begreift, dass wir nie wieder zurückkehren werden. Dieser Gedanke lässt mich das Gaspedal ein wenig fester durchtreten.

      Wir fahren stundenlang. Alles, was wir essen, sind entweder Snacks, die ich eingepackt habe, oder etwas, das wir uns an einem Drive-in geholt haben. Wir halten nur zum Tanken an und gehen dann auf die Toilette, um nicht noch einen weiteren Stopp einlegen zu müssen. Ich will die ganze Nacht durchfahren, um so viel Abstand wie möglich zu gewinnen, aber es geht auf zehn Uhr zu, und ich fühle mich steif. Ich weiß, dass es Bryce auch so geht, ganz zu schweigen von all der Energie, die ein fünfjähriger kleiner Junge hat und die er nicht loswerden konnte. Mit einem schweren Seufzer gebe ich nach und fahre für die Nacht an einem Motel vor.

      „Sind wir da?“, fragt Bryce.

      Ich lache, als ich in den Parkmodus schalte. „Nein, das ist nur ein kleiner Zwischenstopp.“ Ich nehme seine Hand, helfe ihm beim Aussteigen, und wir gehen hinein. Ich miete ein Zimmer für die Nacht, und dann steigen wir wieder in den Van, damit ich ihn hinter den anderen Autos auf dem Parkplatz parken kann, anstatt ihn für jedermann sichtbar ganz vorne stehen zu lassen. Ich schnappe mir die paar Taschen mit unserer Kleidung und unseren Toilettenartikeln, und wir gehen in unser Ein-Bett-Zimmer. Das Licht über dem Waschbecken ist bereits an und heißt uns willkommen. Auf der Kommode steht ein alter Fernseher, an der Wand ein Tisch und ein Bett mit zwei Nachttischen. Bryce springt sofort auf das Bett und schaltet den Fernseher an. Ich stelle unsere Sachen ab und ziehe die Vorhänge fest zu, damit niemand hineinsehen kann. Ich schließe die Tür ab und lege die Kette vor, damit selbst jemand mit einem Schlüssel nicht hineinkommt – nicht ohne die Tür einzutreten, und das würde ich Glenn zutrauen.

      „Ich gehe duschen, mein Schatz.“ Ich beginne, meine Sachen zusammenzusuchen.

      „Okay“, murmelt er, schon ganz vertieft in einen Zeichentrickfilm.

      Ich beuge mich vor ihm hinunter und sehe ihm fest in die Augen. „Ich lasse die Badezimmertür einen Spalt offen. Mach die Tür für niemanden auf. Verstanden?“

      Er nickt.

      „Wenn jemand klopft, holst du mich. Mach die Tür nicht auf und schau nicht aus dem Fenster. Kapiert?“

      Er nickt wieder, und ich wuschle ihm durchs dunkle Haar. „Du bist so ein kluger Junge.“ Ich küsse ihn auf den Scheitel, als ich aufstehe und ins Bad gehe. Wie versprochen lasse ich die Badezimmertür einen Spalt offen – so weit geschlossen, dass er mich nicht sehen kann, aber so weit offen, dass ich mich nicht von ihm getrennt fühle. Ich ziehe mich aus und steige in die Dusche. Das heiße Wasser, das über meinen müden, steifen Körper strömt, fühlt sich himmlisch an. Ich wasche mir Haare und Körper und rasiere mir die Beine, um die Zeit ein wenig zu strecken, doch dann wird mir schlagartig bewusst, was ich hier tue. Ich habe meinen Sohn genommen, und ich bin vor meinem Mann, seinem Vater, weggelaufen. Glenn ist nicht der Typ, der eine Niederlage eingesteht. Er wird mich nicht einfach so gehen lassen, aber für seinen Sohn wird er bis zum Tod kämpfen. Und ich habe ihn mitgenommen. Wenn er mir nicht schon dicht auf den Fersen ist, wird es bald so sein. Panik steigt in meiner Brust auf, und mein Herz pocht härter. Tränen brennen in meinen Augen und verschleiern meine Sicht. Ich sacke auf dem Boden zusammen und ziehe die Knie an meine Brust. Ich schlinge meine Arme um sie und weine. Ich weine um den Mann, den ich einmal geliebt habe. Ich weine um die Frau, die ich einmal war, bevor das Trinken und die Misshandlungen begannen. Ich denke an unseren Hochzeitstag, wie glücklich ich dachte, sein zu können. Ich denke an unsere Flitterwochen. Er war damals so romantisch und liebevoll. Ich denke an meine Schwangerschaft und den Tag, an dem Bryce geboren wurde. Ich hätte nie gedacht, dass all das mich dorthin führen würde, wo ich jetzt bin. Allein, auf der Flucht, verängstigt und bemüht, für meinen Sohn die Fassung zu wahren.

      Als ich aus dem Badezimmer komme, finde ich Bryce tief und fest schlafend auf dem Bett, noch vollständig angezogen. Ich lache leise und ziehe ihm die Socken und Schuhe aus. Ich schlage die Decke zurück, schiebe ihn auf dem Bett nach oben und ziehe die Decke wieder über ihn. Er rührt sich leicht, wacht aber nicht auf. Er schläft schon immer wie ein Stein. Ich schalte das Licht im Zimmer aus und lege mich neben ihn. Ich lasse den Fernseher an, stelle ihn aber leiser. Falls Bryce in der Nacht aufwacht, möchte ich nicht, dass er Angst hat oder nicht mehr weiß, wo er ist. Ich rolle mich auf die Seite und betrachte sein schlafendes Gesicht. Seine dunklen Wimpern fächern sich über seine Wangen. Seine Stupsnase ist süß und entzückend, und sein Mund sowie sein Gesichtsausdruck sind vollkommen entspannt. Ich streiche ihm sein dunkles Haar aus dem Gesicht, und er gibt ein leises Gurren von sich, genau wie damals, als er noch ein Baby war.

      Ich tue das nicht nur für mich. Ich tue es auch für ihn. Glenn hat fünf Jahre gebraucht, um die Hand gegen mich zu erheben. Wie lange wird es dauern, bis er dasselbe bei ihm versucht? Niemals. Das werde ich nicht zulassen. Wenn er uns findet, packen wir einfach unsere Sachen und fangen woanders neu an. Ich werde niemals aufhören wegzulaufen, nicht, wenn es um die Sicherheit meines Sohnes geht.

      „Wo waren Sie?“, fragt Glenn und folgt mir in die Küche.

      „Im Supermarkt. Ich musste eine Brownie-Backmischung für den Kuchenbasar in Bryces Schule besorgen.“

      Er stellt sein Scotchglas hart auf die Küchentheke – ich bin überrascht, dass das Glas nicht zerbricht. „Wo ist er?“, fragt er und kommt näher.

      Ich weigere mich, mich umzudrehen. Ich weiß, dass er betrunken ist, und ich will mich heute Abend nicht mit ihm herumschlagen. Ich bin von der Arbeit und den Besorgungen schon viel zu müde. „Er übernachtet bei Aiden. Ich treffe mich morgen früh mit Stacy und den Jungs in der Schule.“

      Er bleibt direkt hinter mir stehen, seine Brust drückt sich gegen meinen Rücken. Er atmet tief ein, saugt meinen Duft in sich auf. Seine Hand fährt nach oben, schiebt mein dunkles Haar über meine Schulter und legt so meinen Hals für ihn frei. Er drückt einen sanften Kuss auf die Haut. Unsere Ehe ist schon seit einer Weile problematisch. Bei dem Gedanken, dass er mich küsst, dreht sich mir der Magen um.

      Ich lege den Kopf schief und ziehe die Schultern hoch. „Nicht jetzt, Glenn. Ich habe hier zu viel zu tun.“ Ich nehme die Brownie-Backmischung aus einer der Tüten, die ich halte, und lege sie auf die Theke.

      Seine Hände umklammern fester meine Hüften und er wirbelt mich herum, sodass ich ihm gegenüberstehe. Sein nach Alkohol stinkender Atem schlägt mir ins Gesicht. Mir wird schlecht davon, aber ich unterdrücke den Würgereiz. „Sie gehören mir. Sie sind meine Frau. Sie werden tun, was ich sage.“ Er presst seinen Mund auf meinen, sein Zahn schneidet mir in die Lippe. Ich weiß, dass er nur gewalttätig wird, wenn ich mich wehre. Das Beste ist, es über mich ergehen zu lassen und ihn sich austoben zu lassen, damit er seinen Rausch ausschläft und mir die Zeit und den Abstand gibt, die ich brauche, um die Dinge im Haus zu erledigen. Seine Hände fahren schnell unter meinen Rock und schieben ihn meine Oberschenkel hoch. Er reißt mir mein Höschen von den Hüften und hebt mich an sich. Ohne Vorwarnung dringt er in mich ein. Es tut weh. Es fühlt sich an, als würde ich in zwei gerissen. Tränen brennen in meinen Augen, aber ich verdränge sie, weil ich weiß, dass es nur noch schlimmer wird, wenn er sie sieht.

      Ich schrecke keuchend auf, während mir der Schweiß am Körper herunterrinnt. Mein Nachthemd klebt an meiner Brust und meinem Bauch. Ich fühle mich, als würde ich ersticken. Ich schlage die Decke zurück, stehe auf und gehe im Zimmer auf und ab, um mich zu beruhigen. Dieser Traum, diese Erinnerung, fühlte sich so real an. Ich konnte den Alkohol in seinem Atem riechen. Ich konnte seine Hände auf meinem Körper spüren. Ich schaudere vor Ekel. Das Traurige ist, das war nicht einmal das Schlimmste. Das ist eine der besseren Erinnerungen. Zumindest war damals kein Krankenhausbesuch nötig. Ich musste meine Freunde nicht anlügen, woher all die blauen Flecken kamen.

      Ich lasse mich auf einen Stuhl fallen und ziehe die Knie an meine Brust, während ich Bryce beim Schlafen zuschaue. Ich muss nur dorthin gelangen, wo wir hinwollen. Dann wird all dies hinter uns liegen. Dann werden wir endlich ein besseres Leben haben.

      Ich sitze da, bis ich mich wieder fast wie ein normaler Mensch fühle. Ich bin müde, aber die Angst hat sich jetzt so weit gelegt, dass ich versuchen kann, wieder einzuschlafen. Ich krieche zurück ins Bett und Bryce legt seinen Arm um meinen Hals. Ich atme seinen Duft tief ein und er beruhigt mich. Es dauert nur wenige Minuten, bis ich in einen tiefen, traumlosen Schlaf falle.

      Am Morgen duscht Bryce, und wir ziehen uns beide an und packen unsere Sachen. Wir checken aus dem Hotel aus und gehen zum Frühstücken auf die andere Straßenseite. Während wir auf unsere Bestellung warten, spiele ich mit dem Handy herum, das ich an einer nahegelegenen Tankstelle gekauft habe. Mein eigenes Handy habe ich zu Hause gelassen, da ich wusste, dass Glenn es leicht orten könnte. Aber ich fühle mich nicht sicher, mit meinem kleinen Sohn allein und ganz ohne Telefon zu fahren. Ich habe nicht vor, irgendwelche Freunde anzurufen, weil ich sie nicht in mein Schlamassel hineinziehen will. Ich bin mir sicher, dass Glenn sie wahrscheinlich schon belästigt, um meinen Aufenthaltsort zu erfahren. So müssen sie wenigstens nicht lügen. Aber ich will das Telefon für den Fall haben, dass wir einen Platten haben oder am Straßenrand liegen bleiben. Ich brauche eine Möglichkeit, um Hilfe rufen zu können, wenn es nötig ist.

      „Ja! Ich liebe Arme Ritter!“, sagt Bryce, als sein Teller vor ihm abgestellt wird. Seine Augen werden groß, als er all die Erdbeeren und die Schlagsahne darauf sieht.

      Ich lache über seinen aufgeregten Gesichtsausdruck. „Hau rein. Wir haben einen weiteren langen Fahrtag vor uns“, sage ich zu ihm, nehme meine Gabel und esse einen Bissen Rührei.
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      „Na los, Jerry. Schauen wir uns dieses Farmhaus mal an und sehen nach, in was für einem schlechten Zustand es ist“, sage ich, schnappe mir meine Schlüssel, mein Portemonnaie und mein Handy und gehe zum Truck.

      Wir steigen beide ein. „Wann fangen wir mit dem Job an?“, fragt Jerry und zieht sich den Gurt über die Brust.

      Ich lege den Gang ein und fahre den Berg hinunter. „Innerhalb der nächsten Woche. Ich habe am Donnerstag einen Termin, um die Einzelheiten zu besprechen.“

      „Und sie will das in ein Bed-and-Breakfast umbauen lassen?“, erwidert er und klingt dabei fast überrascht.

      Ich nicke. „Japp, das hat sie gesagt, als ich letzte Woche deswegen mit ihr telefoniert habe.“

      Er lacht. „Ich frage mich, ob ihr klar ist, dass sich in diese kleine Stadt nicht viele Reisende verirren?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Spielt keine Rolle. Sie ist bereit zu zahlen. Es ist ein Job. Keine weiteren Fragen.“ Ich nehme einen Schluck von meinem Eistee. „Ich glaube aber, es wird gut für die Stadt sein. Ich meine, die Stadt hat nur dieses eine Motel, und das ist alt und überholt. Außerdem lieben die Leute so kitschigen Kram wie Bed-and-Breakfasts.“

      Er lacht leise auf, sagt aber nichts weiter, während wir zu unserem Ziel fahren. Der Sommer hat gerade erst begonnen, aber schon jetzt ist die Hitze erdrückend. Ich beuge mich vor und drehe die Klimaanlage auf volle Pulle. Regen hatten wir noch kaum, daher sind die alten Schotterstraßen besonders staubig. Als ich in den Rückspiegel schaue, sehe ich nichts als eine dicke, weiße Staubwolke, die dem Truck folgt. Die Felder sind grün und üppig, und die Ernte wächst, wie sie soll. Der Himmel ist wolkenlos, blau mit einer heißen Sonne, die hoch oben steht. An Tagen wie diesen möchte ich den ganzen Tag hinten in meiner Hängematte liegen, einfach nur lesen, ein Nickerchen machen und ein Glas Eistee nach dem anderen trinken.

      Mein Dad hat immer gesagt, dass wegen der Brauerei Bier in meinen Adern fließt, aber ich habe mir nie viel aus dem Zeug gemacht. Klar, ich hatte in meiner Vergangenheit viele durchzechte Nächte, aber es ist nichts, wovon ich lebe, so wie meine Brüder. Die haben wirklich Bier in den Adern fließen, und jetzt, dank Drake, auch Whiskey. Ich schüttle den Kopf und muss fast würgen, wenn ich nur daran denke, wie viel wir davon in der Nacht des Grillfests getrunken haben. Gott, ich dachte, ich hätte tagelang einen Kater.

      Ich bin eigentlich ganz anders als meine Brüder. Colton, der wollte schon immer nur unserer kleinen Stadt und den Familienpflichten entfliehen. Er hat geheiratet und ein Baby bekommen – ein echter Familienmensch. Seltsam, wenn man bedenkt, wie sehr er als Jugendlicher aus all dem rauswollte. Drake, der war schon immer der Macher. Er wollte alles, was das Familienunternehmen zu bieten hatte. Er wollte in Dads Fußstapfen treten, und das hat er extrem gut gemacht. Wyatt, der ist der Verrückte. Ihm ist es egal, was passiert, solange er seinen Spaß hat. Und Hudson, nun ja, der war im Vergleich zu uns anderen schon immer sehr still. Er wollte immer mehr und hat sich beim Militär den Arsch aufgerissen, um sicherzustellen, dass er alles aus dem Leben herausholt, was er will.

      Und ich? Ich schätze, ich bin nur der Sonderling in der Runde. Ich verlange nach nichts. Ich will mich nicht niederlassen und eine Familie gründen. Ich will nicht reich sein und ich bin nicht machthungrig. Alles, was ich will, ist ein schönes, ruhiges Leben – weshalb ich mein Haus auf dem Gipfel eines verdammten Berges gebaut habe. Ich wollte schon immer ein einfaches Leben führen, so wie damals in den alten Zeiten.

      Ich habe einen Garten, in dem ich mein eigenes Obst und Gemüse anbaue. Ich jage mein eigenes Fleisch. Es fing als Sport und Zeitvertreib an. Aber dann wurde mir klar, wie viel gesünder frisches Wild ist als Tiere, die mit Antibiotika und Steroiden vollgepumpt wurden. Ich heize mein Haus mit einem Holzofen und einem Kamin, und mein Wasser ist gesammeltes Regenwasser, das durch eine Filteranlage läuft. Ich lebe komplett autark, und ich liebe es. Ich liebe es, selbstversorgend zu sein und nicht all die modernen Technologien zu haben, die mich ablenken. Mit weniger Dingen kommen weniger Probleme. Wer würde sich darüber nicht freuen?

      Es dauert nicht lange, bis ich vor dem heruntergekommenen Farmhaus anhalte. Die Felder um das Haus herum sind mit hohem Gras und Unkraut überwuchert. Selbst auf dem unbefestigten Weg, der zum Haus führt, wächst in der Mitte frisches Gras. Es sieht so aus, als wäre schon eine Weile niemand mehr hier draußen gewesen. Das Haus ist ein großes zweistöckiges Backsteinhaus mit einer umlaufenden Veranda. In der Ferne steht eine Scheune und es gibt jede Menge Land. Nichts als sanfte Hügel, so weit das Auge reicht. Hinten links entdecke ich einen Teich, den der Vorbesitzer wahrscheinlich zur Tränkung der Tiere genutzt hat.

      Ich parke den Truck, und Jerry und ich steigen aus. Er steckt die Hände in seine Gesäßtaschen und blickt zu dem Anwesen hinauf, wobei er einen langen Pfiff ausstößt.

      „Mann, ich hoffe, du wirst für diesen Job gut bezahlt. Das ist eine Menge Arbeit“, sagt er und geht näher heran.

      Bei genauerem Hinsehen ist das Fundament in gutem Zustand, was immer ein Pluspunkt ist. Es gibt nicht viele Anzeichen für Risse oder Schwachstellen. Die alte Holzveranda hat schon bessere Tage gesehen. Sie braucht nicht nur einen neuen Anstrich, sondern es müssen auch mehrere verrottete Bretter ausgetauscht werden. Ich trete auf die erste Stufe, und mein Fuß kracht sofort durch, als ich Druck ausübe.

      Jerry lacht. „Sieht aus, als sollten wir besser vorsichtig sein.“ Er geht auf die Veranda und späht durch die Glasscheibe der Eingangstür. „Können wir reingehen?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Schau, ob sie offen ist.“

      Er dreht am Knauf, und die Tür öffnet sich mit einem lauten Knarren nach innen. Er sieht mich an, bevor er eintritt. Ich ziehe meinen Fuß aus dem Loch in der Stufe und folge ihm.

      Obwohl das Haus eine Menge Arbeit braucht, ist es wunderschön. Die Böden sind alle aus dunklem Walnussholz, unbehandelt, aber immer noch in ausgezeichnetem Zustand. Ein bisschen Schleifen und eine Schicht Polyurethan, und diese Schätzchen werden glänzen und bereit sein, die nächsten fünfundzwanzig Jahre zu überstehen. Es gibt einen alten Kamin im Wohnzimmer, einen weiteren im Esszimmer und einen alten Holzofen in der Küche. Türen hängen nur noch an den Angeln, Schranktüren fallen ab und Fenster sind zerbrochen – wahrscheinlich von früheren Stürmen –, aber alles sieht ziemlich gut erhalten aus.

      Jerry kommt in die Küche, wo ich stehe. „Geh nicht in das Badezimmer da“, sagt er und zeigt in Richtung Flur.

      Ich lache. „Ich fordere dich heraus, den Kühlschrank aufzumachen.“

      Er zeigt mir den Mittelfinger. „Mit dem Trick kriegst du mich nicht mehr als einmal. Ich hab meine Lektion gelernt.“ Er lacht laut auf.

      Ich gehe zum Fenster und schaue hinaus auf die riesige Weite des Grundstücks. Ein weiteres Grinsen huscht über meine Lippen. „Vielleicht sollten wir Tessa fragen, ob sie uns etwas von diesem Land abgeben möchte, damit wir unseren eigenen Vorrat anbauen können.“ Das würde die Leute definitiv vom Motel fernhalten und zu unserem Geschäft führen.

      „Oh, wir könnten unser eigenes Gras anbauen. Was meinst du dazu?“, sagt er und lacht.

      Ich drehe mich um und lehne mich gegen die Küchentheke. „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe, aber hey, ich glaube, es ist legal. Ich muss die Vorschriften überprüfen.“ Ich sehe ihn an, und wir brechen beide in Gelächter aus. Es ist Jahre her, seit ich das letzte Mal etwas von dem Zeug geraucht habe, aber damals, in meinen wilden Zwanzigern, war ich ziemlich der Kiffer.

      „Im Ernst jetzt. Stell dir vor, wir würden hier nur eine kleine Farm anlegen, wo wir etwas von unserem eigenen Obst und Gemüse verkaufen könnten“, sage ich.

      Er reibt sich nachdenklich sein stoppliges Kinn. „Eigentlich wäre das eine ziemlich gute Idee.“ Er lässt seinen Blick durch den Raum wandern und nickt dann zustimmend. „Ja, ich glaube, wir sollten sie mal fragen, was sie davon hält. Wir könnten den alten Laden in der Stadt kaufen und ihn in einen Lebensmittelladen umwandeln. Alles biologisch.“

      Wir lachen beide, aber die Idee hat sich jetzt in meinem Kopf festgesetzt. Was für ein Imperium wir uns da aufbauen könnten. Ich bin zwar nicht nach Macht oder Geld aus, aber wenn ich es auf meine Weise machen könnte, warum nicht? Mein eigenes Stück vom Leben, auf meine Bedingungen.

      Ich schüttle den Kopf und gehe weiter. Langsam und vorsichtig beginne ich, die Treppe hinaufzugehen. Als ich es nach oben schaffe, ohne durchzubrechen, atme ich erleichtert auf. Ich gehe von Zimmer zu Zimmer. Ich finde insgesamt sechs Schlafzimmer mit vier vollwertigen Bädern. Alle Zimmer sind in einem guten Zustand – sie brauchen nur ein bisschen Zuwendung und einen frischen Anstrich. Ich liebe die Restaurierung alter Farmhäuser. Auch wenn das Haus alt aussieht und von Staub bedeckt ist, hat es Potenzial und wurde solide gebaut. Alles hier ist aus massivem Holz, nichts von diesem billigen Imitationsmist.

      Im Erdgeschoss treffe ich wieder auf Jerry. Er lehnt am Türrahmen und starrt auf den Vorgarten.

      „Können wir los?“, frage ich und bleibe am Fuß der Treppe stehen.

      Er zuckt zusammen, als er meine Stimme hört. „Ja.“

      Wir gehen beide hinaus und ich schließe die Tür hinter mir.

      „Werden wir Zeit haben, das Farmhaus, an dem wir gerade arbeiten, fertigzustellen, bevor wir mit diesem hier anfangen?“, fragt er, als er auf den Beifahrersitz klettert.

      „Wenn nicht, fange ich hier schon mal an, während du und die Jungs das andere Haus fertigstellt. Fürs Erste wird das eh nichts allzu Großes. Es wäre nicht das erste Mal, dass wir mehrere Aufträge gleichzeitig annehmen.“ Ich klettere hinter das Steuer und fahre in Richtung Stadt.

      Ich setze Jerry auf der Baustelle ab und fahre nach Hause, um schnell zu duschen, bevor ich mich mit Tessa zum Abendessen treffe. Tessa ist eine Frau, die ich seit ein paar Jahren kenne. Sie und ich haben eine Abmachung. Wenn wir zusammen sind, sind wir zusammen. Wenn nicht … na ja, du kannst dir den Rest denken. Wie gesagt, ich wollte mich nie fest binden, und Tessa hat gerade eine schlimme Ehe hinter sich. Sie hat einen Sohn im Teenageralter und ist nicht bereit für etwas Ernstes. Wir leisten uns gegenseitig Gesellschaft. Mehr nicht.

      Ich brauche nicht lange, um zu duschen und saubere Kleidung anzuziehen. Etwa dreißig Minuten später sitze ich wieder im Truck und fahre zu unserem üblichen Treffpunkt, der Bar.

      Ich trete ein und aus der Jukebox in der Ecke spielt leise Musik. Ich lasse den Blick durch die Bar schweifen und finde sie an unserem üblichen Tisch ganz hinten in der Ecke. Ihre braunen Augen treffen meine, und sie schenkt mir ein kleines Lächeln und winkt. Ich gehe hinüber und lasse mich in die Nische gleiten.

      „Hey, Hübsche.“ Ich winke dem Barkeeper zu.

      „Wie war dein Tag?“, fragt sie und streicht sich eine Strähne ihres schwarzen Haares hinter das Ohr. Ihre gebräunte Haut nimmt einen leichten Rosaton an.

      Ich nicke. „Ganz gut, schätze ich. Wir sind fast fertig mit dem Farmhaus, an dem wir gearbeitet haben – höchstens noch eine Woche –, und ich habe mir das Farmhaus angesehen, das wir bald zu einem Bed and Breakfast umbauen werden.“

      Der Barkeeper bringt mir mein Übliches, ein alkoholfreies Bier.

      „Wie war dein Tag?“

      „Stressig“, seufzt sie.

      „Ja? Was ist passiert?“

      „Ich musste früher zur Arbeit, weil Gale sich krankgemeldet hat – mein Rücken bringt mich um, nachdem ich den ganzen Tag gekellnert habe. Dann hatte ich Jasons Baseballspiel, und natürlich war ich an der Reihe, die Sportgetränke, Sonnenblumenkerne und das Trockenfleisch mitzubringen. Also musste ich von der Arbeit weg, direkt zum Laden, dann zum Spielfeld. Als das vorbei war, war meine Kellneruniform durchgeschwitzt. Ich musste nach Hause rennen, duschen und mich fürs Abendessen fertig machen.“

      „Haben sie gewonnen?“

      Sie lächelt. „Haben sie. Und Jason hat ein perfektes Spiel gepitcht. Der Trainer sagt, dass ein paar Scouts kommen werden, um ihn sich anzusehen.“

      „Das ist großartig“, antworte ich.

      „Also, für wen ist dieses Bed and Breakfast? Ich habe im Restaurant nichts davon gehört, und du weißt, wie selten das bei dieser Stadt und ihrem Gerede ist.“ Sie fährt mit der Spitze ihres Zeigefingers über den Rand ihres Glases.

      „Ihr Name ist Autumn Delaney. Sie zieht aus Ohio hierher. Ihr Vater ist wohl verstorben und hat ihr etwas Geld hinterlassen. Ein Bed and Breakfast zu führen war schon immer ihr Traum.“ Ich zucke gleichgültig mit den Schultern.

      „Ooh, eine neue Frau in der Stadt? Ich hoffe ja nicht, dass sie mich ersetzt“, neckt sie mich und klimpert mit ihren falschen Wimpern in meine Richtung.

      Ich schnaube. „Sie hat einen fünfjährigen Sohn und eine Leidenschaft für Bed and Breakfasts. Ich bezweifle stark, dass sie mein Typ ist“, lache ich.

      Ich bemerke ihre Eifersucht, bin mir aber nicht ganz sicher, warum. Tessa und ich, wir sind nicht zusammen. Wir haben uns beide vor langer Zeit auf diese Bedingungen geeinigt.

      „Na ja, du weißt ja schon eine ganze Menge über diese Frau. Wie alt ist sie denn?“

      Ich schüttle den Kopf. „Weiß ich nicht. Sieht so aus, als wüsste ich doch nicht viel über sie“, antworte ich in der Hoffnung, ihre Eifersucht zu besänftigen. „Ich weiß nur, was wir am Telefon besprochen haben. Ich weiß nicht einmal, wie sie aussieht.“

      Und das ist mir auch herzlich egal, denn ich habe auf keine erdenkliche Weise vor, etwas mit ihr oder irgendjemand anderem anzufangen. Ich bin nicht einmal in einer Beziehung mit Tessa und schon jetzt ist sie mehr, als ich ertragen will. Wenn ich ohne die gelegentliche Nummer im Bett auskommen könnte, würde ich jetzt nicht mit ihr zu Abend essen. Und Tessa weiß das. Sie will sich genauso wenig mit mir abgeben wie ich mich mit ihr, aber wir sind beide erwachsen und einsam. Wir suchen einfach nur Trost, wo immer wir ihn finden können.
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      Wir fahren einen Tag früher als geplant in Nowhere, Colorado, ein. Bryce ist ein Energiebündel und redet mir ein Ohr ab. Das meiste davon geht zum einen Ohr rein und zum anderen wieder raus, aber ich lasse ihn trotzdem reden. Anstatt direkt zu unserem Motelzimmer zu fahren, mache ich einen Abstecher zum Farmhaus. Ich kann es kaum erwarten, dass die Arbeit losgeht. Schon jetzt sehe ich vor mir, was aus diesem Ort werden wird: unser neues Zuhause, ein sicherer Hafen, ein Leuchtfeuer der Hoffnung und Liebe. Vorbei sind die Zeiten, in denen ich Angst hatte und mich davor fürchtete, nach Hause zu kommen.

      „Wo sind wir?“, fragt Bryce, schnallt sich ab und beugt sich vor, um aus der Windschutzscheibe zu schauen.

      „Das wird unser neues Zuhause“, sage ich ihm aufgeregt.

      Er verzieht das Gesicht. „Ziemlich heruntergekommen …“

      Ich lache. „Na ja, das wird es nicht mehr sein, wenn alles renoviert ist. Komm, lass uns ein bisschen herumlaufen.“ Ich stelle den Van ab, steige aus und öffne seine Tür. Er springt heraus und legt einen Sprint hin. Ich bleibe stehen und sehe ihm zu, lächle und freue mich, dass er nach den Tagen auf der Straße, gefangen im Van, endlich wieder der kleine Junge sein kann, der er ist.

      Er rennt um das ganze Haus und bleibt dann bei dem Baum im Vorgarten stehen. „Hey, Mom, können wir an diesem Baum eine Schaukel anbringen?“

      „Ich wüsste nicht, was dagegenspricht, mein Kleiner.“

      „Juhu!“, jubelt er und hüpft auf und ab. „Und wir haben eine Scheune! Können wir Pferde haben?“

      „Vielleicht eines Tages. Wir müssen erst das Haus in Ordnung bringen, bevor wir überhaupt an die Scheune denken können.“

      „Können wir reingehen? Ich will mein Zimmer aussuchen.“

      Ich lache und schüttle den Kopf. „Heute nicht, mein Freund. Daran muss erst gearbeitet werden. Dieses Haus ist wirklich alt. Wir wollen ja nicht durch den Boden krachen oder so. Schau mal da drüben.“ Ich zeige in eine Richtung, um ihn abzulenken. „Da ist ein Teich. Vielleicht können wir da schwimmen gehen.“

      „Wirklich?“, fragt er mit großen Augen.

      Ich lache und wuschle ihm durchs Haar. „Wirst du langsam hungrig?“

      „Ich verhungere“, sagt er.

      „Na, komm. Lass uns in unser Zimmer einchecken und auspacken. Dann suchen wir nach Essen und allem anderen, was wir für ein Leben im Motel brauchen.“

      Wir steigen wieder in den Van und ich fahre zurück in die Stadt. Nachdem wir in unsere Zimmer eingecheckt haben – zwei Zimmer, die durch eine einzige Tür in der Mitte verbunden sind –, machen wir einen Abstecher zum örtlichen Supermarkt und decken uns mit den nötigen Dingen ein. Da wir bis auf Weiteres hierbleiben werden, entscheide ich mich für zwei Zimmer, damit wir mehr Platz haben. Wir besorgen uns etwas zu essen, das wir direkt hier in unserem Zimmer mit einer Mikrowelle zubereiten können. Ich decke mich auch mit Servietten, Plastikbesteck und Papptellern ein. Bryce freut sich, dass er ungesundes Zeug zum Frühstück bekommt. Ich war schon immer der Typ für ein selbstgemachtes Frühstück: Eier, Toast, Haferflocken … er hatte noch nie einfach nur eine Schüssel Müsli oder Donuts.

      Nachdem wir uns im Laden eingedeckt haben, bringen wir alles zurück ins Motelzimmer und fangen an, alles wegzuräumen. Ich gehe in Bryces Zimmer, ziehe die Vorhänge zu und schließe die Tür fest ab, nachdem ich das „Bitte nicht stören“-Schild rausgehängt habe. Dann ersetze ich die Bettwäsche des Motels durch seine eigene, damit sich das Zimmer für ihn ein bisschen heimeliger anfühlt. Wir haben einige seiner Lieblingsspielzeuge mitgebracht, konnten aber nicht alles mitnehmen. Als sein Zimmer fertig ist, schaltet er den Fernseher ein und schaut sich Zeichentrickfilme an, während er auf dem Boden mit seinen Autos spielt.

      Ich hoffe, es dauert nicht allzu lange, das Farmhaus in einen einigermaßen bewohnbaren Zustand zu bringen. Mit einem Kind in einem Motel zu leben ist deprimierend, ganz zu schweigen davon, dass es ungeeignet ist. Wir brauchen eine Küche, um gesunde Mahlzeiten zuzubereiten. Er braucht einen Garten zum Rennen und Spielen.

      Nachdem ich mein Zimmer so eingerichtet habe, wie ich es will, setze ich mich einen Moment hin, um mich auszuruhen. Wie üblich schleichen sich dann die Gedanken ein. Plötzlich überkommt mich die Sorge, dass Glenn uns finden könnte. Vor meinem geistigen Auge sehe ich, wie er durch Bryces Tür kommt und ihn wegholt, während ich schlafe. Ich raffe mich wieder auf, gehe in sein Zimmer und schiebe die Kommode vor die Eingangstür.

      Er sieht mich an, als wäre ich verrückt. „Was machst du da?“

      „Ich will nur … nicht, dass jemand durch diese Tür rein- oder rauskommt. Wenn jemand klopft, sagst du mir Bescheid. Verstanden?“

      Er nickt einmal. „Verstanden.“ Er widmet sich sofort wieder dem Spiel mit seinen Autos. Ich stehe in der Tür zwischen unseren Zimmern und beobachte ihn, ohne dass er es merkt. Ich wüsste nicht, was ich jemals ohne ihn tun würde. Er ist zwar erst fünf, aber er ist der Grund, warum ich lebe. Er ist es, der mich dazu bringt, weiterzukämpfen, mehr vom Leben zu verlangen. Ich will ihn zu einem guten Mann erziehen, nicht zu einem, der wie sein Vater ist. Der Umzug hierher ist der erste Schritt dazu.

      Bryce und ich knabbern Chips und Kekse bis zum Abendessen, dann gehen wir zum Diner in der Stadt. Wir setzen uns in eine der Nischen, und auf dem Tisch steht eine kleine Mini-Jukebox, die Vierteldollarmünzen braucht. Er fummelt sofort daran herum.

      „Was ist das für ein Ding?“, fragt er.

      „Pass auf“, antworte ich und krame einen Quarter aus meiner Handtasche. Ich werfe die Münze ein und drücke den Knopf. Die kleine Jukebox beginnt, „Jail House Rock“ von Elvis zu spielen.

      Seine Augen werden riesig und sein Mund klappt auf. „Cool!“

      Ich greife die Speisekarten hinter der kleinen Jukebox hervor und reiche ihm eine. Er kann noch nicht viel lesen, aber er schaut sich gerne die Bilder an und tut so, als würde er lesen.

      „Was nimmst du?“, frage ich.

      Er schaut auf die Speisekarte und legt den Finger ans Kinn. „Hmmmm, ich glaube, ich nehme das hier.“ Er zeigt auf etwas auf der Karte.

      Ich beuge mich vor und lese, worauf er zeigt. „Ich bezweifle sehr, dass du Leber mit Zwiebeln essen wirst. Wie wäre es mit einem Cheeseburger?“

      „Ja, ich dachte, das steht da.“ Er schiebt die Speisekarte weg und kramt zwei Autos aus seinen Taschen, um damit auf dem Tisch zu spielen.

      „Hallo zusammen. Mein Name ist Tessa und ich werde Ihre Kellnerin sein. Was kann ich Ihnen denn für den Anfang bringen?“, fragt sie höflich mit einem freundlichen Lächeln.

      „Einen Kakao“, bestellt Bryce.

      Sie nickt. „Okay, und für Sie?“ Sie blickt zu mir hinunter.

      Ich kann nicht anders, als zu bemerken, wie natürlich schön sie ist. Mit ihrer gebräunten Haut und dem langen, schwarzen Haar, das zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden ist, sieht sie fast exotisch aus. Ihre mandelförmigen Augen sind von dichten, dunklen Wimpern umrahmt, und die Iris hat die Farbe von Schokolade. Sie wirken so tief, als würde man in einen Abgrund blicken. Sie trägt nicht viel Make-up, aber ihre Lippen sind perfekt in einem tiefen Rot geschminkt, was ihr Gesicht zum Strahlen bringt.

      „Ich nehme nur ein Glas Tee mit Zitrone, bitte.“

      Sie nickt und geht weg, um unsere Getränke zu holen.

      Ich sehe auf meine Speisekarte und entscheide mich für ein Sandwich mit Hühnersalat auf Toast und Pommes als Beilage.

      Die Kellnerin ist wenige Augenblicke später wieder da. „Sie habe ich hier ja noch nie gesehen. Sind Sie nur auf der Durchreise?“, fragt sie und stellt unsere Getränke vor uns ab.

      „Tatsächlich ziehen wir gerade aus Ohio hierher.“

      Ein Ausdruck huscht über ihr Gesicht, ist aber schnell wieder verflogen. Wenn ich mir das nicht einbilde, würde ich sagen, es war Verärgerung, aber ich kenne diese Frau nicht. Worauf könnte sie denn neidisch sein? Sie zwingt sich ein breites, unechtes Lächeln auf. „Oh, Sie müssen Autumn sein. Sie sind diejenige, die das Bed-and-Breakfast auf dem alten Anwesen der Nelsons eröffnen will, richtig?“

      Ich bin fast sprachlos, aber dann erinnere ich mich daran, dass dies eine Kleinstadt ist und wahrscheinlich schon jeder alles über uns weiß. „Das stimmt“, sage ich und schenke ihr ebenfalls ein gezwungenes Lächeln. Ich komme nicht aus einer Kleinstadt. Ich war schon immer ein Großstadtmädchen. Ich bin nicht gerade ein Fan davon, wenn jeder über meine Angelegenheiten Bescheid weiß, besonders nicht über meine zerbrochene Ehe. Um ihr keine Zeit zu geben, weiter über meine privaten Angelegenheiten zu reden, falle ich ihr ins Wort. „Ich glaube, wir würden dann gern bestellen.“

      Ihr Mund, der schon zu einer Erwiderung angesetzt hatte, klappt wieder zu. Sie schüttelt leicht den Kopf. „Okay, was darf’s denn sein?“

      „Er möchte einen Cheeseburger nur mit Senf und extra Gurken, dazu Pommes. Und ich nehme, glaube ich, das Sandwich mit Hühnersalat auf Toast mit Pommes.“ Ich lege unsere Speisekarten zurück hinter die Jukebox.

      Sie kritzelt unsere Bestellung auf ihren Block. „Okay, das gebe ich so weiter.“ Ohne ein weiteres Wort geht sie weg.

      „Die ist komisch“, sagt Bryce. Er muss diesen seltsamen Blick auf ihrem Gesicht auch bemerkt haben. „Aber sie ist hübsch“, fügt er hinzu und legt verwirrt den Kopf schief.

      Ich lache. Mein kleiner Mann wird viel zu schnell erwachsen. Er hat denselben Blick drauf, den die meisten Männer haben, wenn sie eine hübsche Frau sehen, die sie nicht ganz verstehen. Ich schätze, das fängt früh an.

      Es dauert nicht lange, bis wir unser Essen bekommen, und Bryce und ich schaffen es, unsere Teller leer zu essen. Ich bezahle die Rechnung und lasse ein gutes Trinkgeld für die Kellnerin auf dem Tisch liegen. Als ich aufstehe und Bryce meine Hand hinhalte, bemerke ich die Kellnerin, die am Tresen steht. Sie schenkt einem älteren Herrn eine Tasse Kaffee ein. Er redet mit ihr und sie nickt zustimmend. Ich sehe sogar, wie sich ihr Mund öffnet, als sie antwortet, aber ihre Augen sind auf mich gerichtet und mustern mich von Kopf bis Fuß. Ich frage mich, was es mit dieser Frau auf sich hat. Warum ist sie so neugierig auf mich?

      Ich führe Bryce zur Tür. Als er vor mir hinausgeht, drehe ich mich um und schaue ein letztes Mal über meine Schulter, und sie beobachtet mich immer noch. Ich hebe meine Hand und winke. Sie lächelt mich an, hört aber nicht auf, den Tresen abzuwischen. Ich schüttle den Kopf und folge Bryce nach draußen zum Van.

      Zurück im Motel bereite ich alles für Bryces Dusche vor und fange an, den Rest unserer Sachen auszupacken. Ich räume all unsere Kleidung in die kleinen Schränke und in die Kommoden und stelle dann unsere Zahnbürsten und Seifen an die Waschbecken. Ich hänge sogar ein paar Dekorationen auf, um den Ort ein wenig gemütlicher zu machen. Ich konnte die meisten unserer Sachen nicht aus dem Haus mitnehmen, aber ich habe meinen Lieblingsteppich für neben mein Bett, ein paar Zierkissen und einige von Bryces Dinosaurier-Sachen aus seinem Zimmer eingepackt: seine Lampe, seinen Teppich und seine Spardose aus Porzellan. Das Motelzimmer sieht endlich wie ein kleines Jungenzimmer aus. Während ich es kaum erwarten kann, das Farmhaus fertigzustellen, freut er sich einfach nur darauf, wie ein großer Junge sein eigenes Badezimmer zu haben.

      Nachdem Bryce im Bett liegt, mache ich mich frisch und krieche in mein eigenes Bett. Ich schnappe mir meinen Laptop und rufe YouTube auf, weil ich beschlossen habe, dass ich mir einige grundlegende handwerkliche Fähigkeiten aneignen muss, da ich bei der Renovierung mithelfen will. Ich stelle mir vor, dass es nur dazu beitragen wird, die Arbeit schneller zu erledigen, und ich das Ergebnis umso mehr lieben werde, wenn ich weiß, dass mein eigenes Blut, mein Schweiß und meine Tränen in das Projekt geflossen sind. Ich hoffe, der Bauunternehmer hat nichts dagegen, dass ich bei jedem Aspekt des Projekts mitwirken möchte.

      Nachdem ich etwas über Trockenbau, Fliesenlegen und kleinere Elektroarbeiten gelernt habe, klappe ich den Computer zu und lasse mich ins Bett sinken. Ich schlafe sofort ein.
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